Morges-Ausgabde. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 7. Februar. Die verſtorbene Prin- 
zeſſin Georg von Sachſen war niemals ernſthaft krank 
geweſen. Sie lebte ſtreng und regelmäßig nach einem 
Stundenplan, den ſie ſich entworfen und wich von 

ihren Pflichten nie ab. Gegen ſich ſelbſt war fie 
hart und haßte alle Verzärtelung. Deshalb war es 
ihr auch unangenehm, kränkliche und ſchwächliche Na- 
turen um ſich zu haben, auch unter den Bedienſteten. 
Katholiſch geboren, hielt die Prinzeſſin für ſich und 
die Ihren ſtreug auf den Beſuch der Meſſe und nur 

in den wichtigſten Fällen durften die Kinder die 
Kirche wegen einer unerſetzbaren Unterrichtsſtunde ver- 
fſlaumen. Den Lehrſtunden wohnte fie ſtets bei und 
hatte dann, da ſie ſchon früh um 6 Uhr auſſtand, 
mit den Ihren insgeſammt bereits die Meſſe gehört. 
Den Vorträgen oder Examina zuhörend, fertigte ſie 
kunſtvolle weibliche Handarbeiten und Stickereien. 
Abends pflegten die jüngeren Kinder um 9 Uhr zu 
Bett gebracht zu werden und nur Prinzeß Mathilde 
event. Prinz Friedrich Auguſt nahmen nun Theil an 
einem Familienleben, wie es nur zum Muſter dienen 
lönnte in vielen bürgerlichen Kreiſen. Ganz unter 
ſich lebte dann die Familie und meiſt las Prinz 
Georg vor. Die Verſtorbene hatte ein mildes Herz 
bei aller Zurückhaltung des Weſens. Sehr liebte ſie 
die Thiere, namentlich Vögel, Tauben und Hühner, 
die ſie Sommers in Hoſterwitz ſelbſt in ihrer bergan 
gelegenen Voliere aufſuchte und fütterte. Unter vielen 
Bögen war fie einem Staar zugethan, der geſchicht 
5 unter das Studentenlied „gaudeamus Igitut“ 
. umge 


ben, 


8 gern und viel weilte und 
e. Am beklagene en aber find, die jüng- 
ſten Kinder. Die letzten Delirien waren zärtlich be. 
ſorgte Rufe nach ihrem Gatten, ihrer Joſephine und 
und dem zarten kleinen Prinzen Albert. 
en — Der Mörder des Polizeiagenten Bloch ift 
als Hermann Stellmacher aus Grottkau (Schleſien) 
identifizirt worden. Derſelbe lebte zuletzt in Zürich. 
Die Nachforſchungen, welche die „N. Zürcher Ztg.“ 
deem 5. l. M. über denſelben angeſtellt, haben Fol- 
dbderendes ergeben: 
Aeemann Stellmacher ließ ſich nach jeiner Flucht 
uin die Schweiz in Vivis nieder, wo er ſich mit einer 
Bernerin“ kperheirathete. Vor etwa drei Jahren ſiedelte 
er nach rich über und wohnte mit jeiner Frau, 
die Kleider macherin iſt, in der Brunngaſſe. Nach den 
Ausſagen | iner Mithausbewohner machte er einen un- 
heimlichen ( indruck. Diejenigen, die näher mit ihm 
An Verbindung kamen, lernten ihn als einen frechen 
. Menſchen kennen; mit feiner Frau lebte 
er Fraß. Frieden und mißhandelte fie thätlich. Seinen 
Beru deangieb er nicht, ſondern er war gewöhnlich 
vom ſtüheen Morgen bis zum fpäten Abend e 
ohne Jem and mitzutheilen, wo er ſich des Tages über 
aufhielt uod was er that. In der Zeit, da er zu 
Hauſe war, ſchloß er ſich in ſein Zimmer ein, wo er 
eine große Menge ſozialiſtiſcher Zeitungen aufgehäuft 
batte. Da er nicht franzöſiſch verſtand, mußte ihm 
ſeine Frau bei der Ueberſetzung von franzöſiſchen Zei- 
tungen behülflich ſeln. Er verkehrte häufig mit ver- 
dächtig ausſehenden Deutſchen, die ihn in jeinem 
Hauſe aufſuchten und mit denen er ſtets abjeits ge⸗ 
beime Unterredungen hatte, manchmal bis jpät in die 
Nacht hinein. Die Lehrtöchter ſeiner Frau behandelte 
er eben fo brutal wie dicſe. Er verbot denſelben 
ſtreng, ein einziges Wort mit einem feiner „Irkunde“ 
zu wechſeln. a 
. Wie die Leute, die einen Einblick in feine Fa⸗ 
mülienverhältniſſe gewannen, fügen, war er ſehr arm, 
hatte aber auffallender Weiſe bin und wieder über 
größere Summen Geldes zu verfügen. Bei der Zür⸗ 
cher Polizei wurde er ſozialpolitiſcher Umtriebe bezich- 
tt; da er jedoch nicht als öffentlicher Agitator ſich 
geberdete und keine ſoziallſtiſchen Verſammlungen ‚be- 
ſuchte, wurde er nicht weiter beläſtigt. Seither hat 
es ſich herausgeſtellt, daß Stellmacher ſich hauptſäch⸗ 
lich mit der Kolportage ſozialrevolutionärer Zeitungen, 
namentlich der Moſt'ſchen „Freiheit“ beſchäftigte, mit 
dem ehemaligen Kioslbeſitzer Berges in Verbindung 
ſtand und gleich den ſaubern Geſellen, mit denen er 
verkehrte, im Geheimen wühlte. Zu Ende des letzten 
Jahres bezog er eine Wohnung im Haufe Nr. 12 
an der Zürichbergſtraße. Er verließ vor etwa drei 
Wochen Zürich, Frau und Kinder daſelbſt zurücklaſſend. 
Geſtern Nachmittag benachrichtige die Wiener Polizei 
die von Zürich über die Perſönlichkeit des Mörders 
und erfuchte dieſe, in Zürich nähert Nachforſchungen 
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über denſelben anzuſtellen. Geſtern Abend 10 Uhr 
wurde eine Hausſuchung in Stellmachers Wohnung an 
der Zürichbergſtraße vorgenommen, die einen großen 
Haufen revolutionärer Zeitungen zu Tage förderte, 
unter anderen die Moſt'ſche „Freiheit“, den „Sozial- 
demokrat“, „Le Drupenu noir“, „La Bataille“, 
„Le P'regres“ und eine Nummer der in Wien er- 
ſcheinenden „Schneider⸗Fachzeitung“ in welcher die 
Schilderung der Wiener ſozialiſtiſchen Vorgänge vom 
letzten November mit Blauſtift angeſtrichen iſt. Pri⸗ 
vatbriefe wurden nicht gefunden, hingegen — und das 
iſt wohl das Gravirendſte — ein ganzes Kiſtchen ge- 
hacktes Blei. Mit ſolchem war bekanntlich die Bombe 
gefüllt, die Stellmacher vor ſeiner Verhaftung in 
Wien warf. In der Photographie des Mörders, die 
nach Zürich geſchickt wurde, erkannten ſeine daſelbſt 
lebenden Bekannten ſofort Stellmacher. 

Die erhobene Expertiſe über die in Stellmachers 
Wohnung zu Fluntern aufgefundenen zerhackten Blei⸗ 
ſtücke und die denſelben anklebende Maſſe hat erge- 
ben, daß das Blei in dieſer Form ſpeziell zum Fül— 
len von Bomben verwendet wird und die Maſſe aus 
dem ſtärkſten Dynamit beſteht. 

Aus Zürich vom 6. veröffentlicht die „Frankf. 
Ztg.“ weiter die folgende Depeſche: 

„Der Anarchiſt Peukert, der nach Winterthur 
geflohen iſt, bekannte in öffentlicher Verſammlung, 
durch die Sozialdemokraten heftig angegriffen, daß er 
vom Attentat auf den Schuhmacher Merſtallinger vor⸗ 
her unterrichtet geweſen ſei. Er hätte es aber miß⸗ 
billigt, weil es zu wenig einträglich ſchien. Von ihm 


ſei die Bankierberaubung empfohlen worden.“ 


Peuke 


war der bekannteſte Anarchiſt in Wien, 


ilſten anarchiſtiſchen Verſammlungen geleitet 


und ein ananchſtſches Blatt „Die Zukunft“ heraus ⸗ 


gegeben. Zuletzt trat Peukert am 27. Januar in 
einer anarchiſtiſchen Verſammlung in Wien (Scche⸗ 
haus) auf, die Verſammlung war arrangirt, um einen 
ſocben aus der Strafanſtalt Stein entlaſſenen anar- 
chiſtiſchen Agitator Malecki zu feiern. Die Rede, 
welche Peukert bei dieſer Gelegenheit hielt, gab dem 
Kommiſſar wiederholentlich Anlaß zum Einſchreiten, 
Peukert wurde vernommen, feine Anhänger drängten 
in das Verhörzimmer nach und nur der Intervention 
eines in Arbeiterkreiſen bekannten Vertheidigers Di. 
Elbogen gelang es, den drohenden Tumult abzuwen⸗ 
den. Peukert wurde nach dem Verhör entlaſſen. 
Daß Peukert mit Johann Moſt und dem Expedien⸗ 
ten der „Freiheit“, de Nove, Beziehungen unte hal- 
ten hat, iſt durch frühere ſozialiſtiſche Prozeſſe ziem⸗ 
lich klar geſtellt, auch in dem Prozeß wegen Berau- 
bung des Schuhmachers Merſtallinger ſpielte der 
Name Peukerts mit hinein. Peukert hat kurz nach 
dem 27. Wien verlaſſen und ſich nach der Schweiz 
begeben. Die von Peukert redigirte „Zukunft“ wurde 
nach Erlaß der Ausnahmeverfügungen unterdrückt und 
Peukert ſelbſt ſollte ausgewieſen werden. Er war 
aber, wie oben gemeldet, dieſer Ausweiſung zuvorge⸗ 
kommen. 

Nach Mittheilungen der „Franlf. Ztg.“ aus 
Zürich iſt die Stimmung daſelbſt erregt, weil „ein 
neuer diplomatiſcher Feldzug gefürchtet wird“. Die 
Schweizer Behörden werden gut thun, aus eigener 
Initiative dafür Sorge zu tragen, daß Zürich nicht 
zu einer Freiſtätte für eine ſtändige Mordverſchwö⸗ 
rung wird. 


— Die Niederlage Baker Paſchas bei Trinlitat 
macht in London cinen allarmirenden Eindruck. Ueber 
die unmittelbaren Maßnahmen der Regierung liegen 
folgende Telegramme vor: 

London, 6. Februar. Die Miniſter hat- 
ten heute Nachmittag eine zweite Konferenz, in Folge 
deren an Sir Evelyn Baring nach Kairo und an 
Admiral Hewitt nach Suakim Depeſchen abgingen. 
In Folge einer Aufforderung des Kriegeminiſteriums 
hatten heute Vertreter der großen Schifffahrtegeſell⸗ 
ſchaften eine Unterredung mit dem Chef des Trane⸗ 
portdepartements, um zu konſtatiren, wie viel Schiffe 
der Regierung zum Transport von Tru-pen für den 
Fall des Bedürfniſſes zur Verfügung geſtellt werden 
könnten. Das Ergebniß war ſehr befriedigend; es 
wurden der Regierung genügend Schiffe angeboten, 
um 8000 Mann zu transportiren. 

London, 7. Februar. 500 Mann Matro- 
ſen und Marine - Infanterie haben Befehl erhalten, 
nach Suakim abzugehen. 

Wie ſelten ein Unglück allein kommt, jo iſt 
jetzt auch die Nachricht eingetroffen, daß die Reiſe 
des Generals Gordon, auf welchen die öffentliche 
Meinung Englands ſo große Hoffnungen ſetzte, nach 
Khartum ſich vorläufig als unausführbar erwieſen hat. 


Freitag, den 8. 


Inferate: Die 


Februar 1884. 


Eine den „Daily News“ aus Kairo zugegangene 
Depeſche meldet, daß der General in Folge ciner Er- 
hebung der Araberſtämme ſeine Reiſe nicht fortſetzen 
kann und deshalb in Korosko bleibt, wo er bereits 
am letzten Sonnabend eingetroffen war. Man muß, 
Alles in Allem genommen, nunmehr annehmen, daß 
Khartum, welches offenbar ganz von Auſſtändiſchen 
eingeſchloſſen iſt, ſeinem Schickſal überlaſſen bleibt; 
engliſche Truppen dürften jetzt wahrſcheinlich zu ſpät 
kommen, ſelbſt wenn daran gedacht würde, der einge⸗ 
ſchloſſenen Garniſon ſolche zu Hilfe zu ſenden. Allem 
nach legt aber die engliſche Regierung nur auf die 
Sicherung des Delta und der Küſten des Rothen 
Meeres wirklichen Werth. Mit Bezug bierauf liegt 
folgendes Telegramm vor: 

London, 7. Februar. Bei einem Banket 
des liberalen Klubs erklärte der Staaksſekretär der 
Kolonien, Derbp, die Regierung, welche die Häfen 
des Rothen Meeres ſchützen wolle, würde nicht die 
Ehre und die Hilfsquellen des Landes aufs Spiel 
ſetzen, um den Sudan für Egypten wiederzuerlangen, 
da dies unmöglich erſcheine. Die Regierung be⸗ 
abſichtige auch durchaus nicht, die gegenwärtige Okku⸗ 
pation in eine dauernde Annektirung zu verwandeln, 
fie ſei fi indefjerPihrer Pflicht und ihrer Verantwort- 
lichktit für die Okkupation vollkommen bewußt. 

Ohne engliſche oder engliſchindiſche Truppen 
kann aber weder Baker Paſcha noch Gordon, welchem 
letzteren Namen man in England anſcheinend eine 
magiſche Kr ft zuſchrieb, etwas ausrichten. Die ein⸗ 
geborenen Behörden und die eingeborenen Truppen 
leiſten den Engländern nur mit Widerwillen Folge, 
wie ſich aus der Gordon gegenüber verſuchten Unter⸗ 
ſchiebung eines falſchen Prinzen von Darfur und aus 
ſolgendem Telegramm ergiebt: 

Kairo, 6. Februar. Eine Depeſche Baker 
Paſchas an Sir Evelyn Baring meldet, daß die Zahl 
der Inſurgenten, welche die egyptiſchen Truppen an⸗ 
gegriffen, weniger als 1000 Mann betragen habe. 
Die egyptiſchen Soldaten und die ſchwarzen Truppen 
hätten die Waffen weggeworfen und ſtien davonge⸗ 
rannt. Er, Baker, und die Offiziere ſeines Stabes 
ſtien in großer Gefahr geweſen, von dem Feuer ihrer 
eigenen Leute getödtet zu werden. 

Ein Korreſponrent des „Standard“, welcher 
Augenzeuge der Niederlage Baker's geweſen, telegra- 
phirt, dieſelbe ſei die ſchmählichſte, die je vorgekom⸗ 
men, geweſen. Die Egypter, welche gegen eine ge- 
tingere Anzahl von Feinden fechten, ſtanden wie ge» 
lähmt und erwieſen ſich als abſolut werthloſe Solda⸗ 
ten, unfähig ein Karree zu formiren oder zu mar⸗ 
ſchiren. Beim erſten Angriffe warfen ſie ſich zur 
Eide und flohen ſodann wie wahnſinnig davon. Die 
Araber dagegen ſochten und manövrirten glänzend und 
bezeigten die größte Verachtung für die Egypter. Eine 
Anzahl türkiſcher und italieniſcher Soldaten hiclt die 
gänzliche Vernichtung aller Truppen hintan, welche da⸗ 
vonliefen, bis ſie die Befeſtigungen erreichten. Nebſt 
einer Anzahl engliſcher Offiziere wurden noch zehn 
ausländiſche Offiziere getödtet. Nunmehr, fügt der 
Korreſpondent hinzu, ſei der ganze Sudan definitiv 
verloren. 

Ueber die vor Tokar und zwiſchen Tokar und 
Suakim ſtehenden Rebellen hat ein Oeſter reicher, wel⸗ 
cher ſich vor 19 Tagen in ihr Lager begab und 
glücklich von dort nach Suakim zurückkehrte, berichtet, 
daß Jeman Digma 3000 Mann mit ſich babe; 
eine ähnliche Zahl ſteht bei Sinkat, etwa 4000 bei 
Tokar. Sobald Tokar gefallen, ſoll der Angriff auf 
Suakim erfolgen. Er hält den Aufſtand für eine 
religiöje Bewegung, die nicht gegen die Regierung ge— 
richtet iſt. Die Rebellen ſind reichlich mit Proviant 
verſehen, dagegen leiden ſie Mangel an Munition 
und befigen wenig Kenntniſſe im Gebrauche der Waf⸗ 
fen. Sie ſind jedoch vom Fanatismus erfüllt und 
fürchten den Tod nicht. Oeman beabſichtigt, eine De⸗ 
monſtration gegen Sualim zu machen, um den Haupt- 
angriff gegen Tokar zu verdecken. 

Die Garniſon von Sualim ſelbſt, das bekannt⸗ 
lich unter allen Umſtänden gehalten werden ſoll, hat 
bereits eine Verſtärkung durch engliſche Marinetruppen 
erhalten. 


Ausland. 

Snalin, 16. Januar. (Köln. Zig.) Hier in 
Suakin (beiläufig gejagt, iſt dieſe Schreibung, Sua⸗ 
kin vom Teufel erbaut, die richtige, nicht, wie 
Englander und Franzoſen ſchreiben, Sualim) iſt es 
etwas ſtiller geworden, man hört eben ſehr wenig von 
den Auſſtändiſchen, ſieht aber viele Hadéndoa in vol- 
lem kriegeriſchen Schmuck, hoch zu Kameel, mit Lanze, 
Schild und Schwert, oder zu Fuß in die Stadt kom⸗ 


jetzt hier mit 4 — 500 Pferden. 
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men. Man zeigt ibnen allerlei, laßt die Setvaten 
manövriren, was freilich für einen Deutſchen, tro 
aller Mühe, die man ſich eben giebt, den Leuten et⸗ 
was beizubringen, oft noch ſehr kläglich ausſieht⸗ 
Die ſe Hadndoa (hier Hadandoa geſprochen) beſuchen 
ihre Scheiks, von denen einige ſich eben hier aufhalten 
und mit der Regierung verhandeln, ſchen ſich alles 
fill an, find natürlich alle Frtunde, mögen aber doch 
im Grunde nicht ſehr verſchieden ſein von jenen, 
welche den Regierungstruppen ſchon verſchiedene grö⸗ 
ßtre und kleinere Niederlagen bereiteten. Ob fie ſich 
wirklich durch die kriegeriſchen Schauspiele ctwas ein⸗ 
ſchüchtern laſſen? Ich glaube weit cher, daß fie den⸗ 
ken: Kommt nur zu uns in die Berge, ſo werdet 
ihr auch mancherlei ſehen, aber wir werden nicht blos 
ſpielen. Der Eindruck, den dieſe ſchönen braunen 
Männer mit ihrem eigenthümlich aufgebauten Haar⸗ 
wuchs, in ihrer äußerſt einfachen, aber jedenfalls ſehr 


praktiſchen Kleidung — einem Stück weißen Baum 


wollſtoffs, das ſie togaartig umſchlagen machen, 
iſt eigentlich ein recht günſtiger. Da iſt kein Larmen 
und Schreien zu vernehmen, alles geht ſtill ſeinen 
Gang. Auf den Kameelen ben fie trefflich aus und 
fie ſcheinen jo recht darauf zu paſſen. Gewehre ſah 
ich bisher nicht bei ihnen, Bogen und Pfeile ſelten. 
Außer den obengenannten Waffen tragen ſie noch 
längere und kürzere Meſſer, theils am linken Oberarm, 
theils im Gürtel. 
hübſch gearbeitete Lederbüchechen mit Koranſprüchen 
angehängt. Wie ganz anders jehen dagegen die egop⸗ 
tiſchen Soldaten aus. Es ſind 


1 Die regulären egyv⸗ 
tiſchen Soldaten mögen wohl vor dem Feinde am 


wenigſten taugen, haben überhaupt, wie es ausſieht, Er. 
gar keine kriegeriſche Ader. lte 
Männer, krumme, halb lahme und balb bende, ales 


Da, ſind junge und alte 


durchrinander. Aber betrachtet man ihre Gefichter, 
jo ſieht man mei, daß man es mit gutmülthigen 
Leuten zu thun hat, in deren Hände beſſer die Hacke 
als das Remington paßt. Die Baſchibozuks ſollen 
weit tapferer ſcin. Jedenfalls find etwas weniger 
Lahme und Krüppel unter ihnen, aber wo lamen fie 
alle her, dieſe Leute? Da find Türken, Griechen, 
Malteſer, Kandioten, kurz, aus der ganzen Levante 
haben ſte ſich zuſammengrfunden, um für blanke egvxp⸗ 
tiſche oder engliſche Goldſtücke ihr Leben gegen die 
Auſſtändiſchen zu wagen und ſich nach gethaner ! Ar⸗ 
beit in die Schätze des Sudans zu theilen. Man 
kann da manchen ſchönen Kopf finden, aber im all⸗ 
gemeinen wird man jagen dürfen, wehe dem Lande, 
wo dieſe Bande ungeſtraft ſchalten und wallen darf. 
Außer den 45 Mann curopaiſcher Gendarmerie und 
allenfalls noch den Türken find, ſehr wenig vertrauen⸗ 
erweckende Geſtalten darunter, e. find chen Sonder 
knechte, nur wahrſcheinlich viel Schlechter dor dem 
Feinde und viel Schlimmer im Plündern, als die 
Landeknechte im dreißigjährigen Kriege. So ſicht 16 
mit den Soldaten aus; wie viele davon nur einiger⸗ 
maßen zuverläſſig ſind, das iſt ſchwer zu ſagen. Nach 
deutſchen Begriffen militäriſch ausgebildet And nur jchr , 
wenige. Was die Offiziere anbelangt, ſo ſollen auch 
hier gar manche ſtehen, die laum jemals weder ge⸗ 
lernt nech gelehrt haben, wie man Gewehrgriffe macht 
oder Viereck bildtt. Ich habe ſelbſt öſter geſchen, 


daß, nachdem Sartorius Paſcha am S. Dezember an- 
gekommen war und etwas regelmäßiger exerzut wurde, 7 


um ein Vicreck zu bilden nech 8 bis 10 Minuten 
nöthig waren! Jetzt iſt das etwas beſſer geworden. 
Es wird fleißig ererzirt, ſogar nach der Scheibe ger 


ſchoſſen (wobei allerdings die beſſern Truppen auf 
100 m nur einige 50 pCt. Scheibentreffer batten ), 


aber wenn man zuſieht, muß man ſich ſagen, daß 4 
aus vielen von dieſen Leuten nie und nimmer Sol⸗ 


daten gemacht werden. Daß man mit dieſen 4000 
Mann (heute kamen mit dem cgyptiſchen Schiff „Man- 


ſura“ wieder 150 Baſchibozuks an) nichts großes un 
ternehmen kann und will in der nächſten Zeit, iſt l 
ſehr wahrſcheinlich. Vielleicht wird man nach Sinkat 
oder Tolar gehen, die ſich beide noch halten, ſoviel 
man erfahren kann; aber um nach Berber und von 
dort nach Khartum zu gehen, dürften wohl mehr als 
4000 egyptiſche Soldaten nöthig fein. Mit dem 
Nachſchub von Unteregypten aus ſcheint es aber ſchr 
ſchlecht beſtellt zu ſein. Von Sur; find in den letz ⸗ 

ten Wochen nur Kamcele gekemmen, von Maſſaua 

bat man noch einmal 400 Negerſoldaten gebracht, 
weitere ſollten folgen. Uebrigens ſcheint man in Egop⸗ 
ten ſelbſt noch nicht beſtimmt zu wiſſen, was man 
machen will, ob man wirklich den Sudan aufgeben 
ſoll oder engliſche Truppen eingreifen werden? Im 
Hafen liegen immer noch ſtändig drei engliſche Kriegs. 


Saft jeder hat einige kleine, oft x. 


ctwa 4000 Mann 


ſchiff, andere Tommen und geben wieder, auch din 
italieniſcher Kriegsdampfer iſt jetzt da. Außerdem hat 
man die Vorſtart Gef, auf dem Feſtlande, mit einer 
hohen Mauer umgeben und dazu die kleinen, theil⸗ 
weiſe neuen Forts durch einen niedrigen, 1,5 % m 
bohen Wall und Graben, welcher mit Dornen aus- 
gefüllt wird, verbunden. Suakin will man alſo je- 
denfalls halten, was auch ohne alle derartige Befeſti⸗ 
gungen ſehr leicht iſt, wenn nur einige Kriegsſchiffe 
im Hafen liegen. Läßt man, was kaum zu erwarten 
iſt, das Innere mit Berber, Khartum u. ſ. w. für 
einige Zeit fahren, ſo wird England auf alle Fälle 
bald Gründe finden, es wieder zu erobern, und je 
früher, um ſo beſſer für alle, die hier wohnen. N 


Provinzielles. 
Stettin, 8. Februar. Vor der geſtrigen Stadt⸗ 
verordneten-Sitzung fand eine gemeinſchaftliche Sitzung 
mit dem Magiſtrat ſtatt zur Vornahme der Erſatz⸗ 
wahl eines Mitgliedes zum Provinzial⸗Landtage von 
Pommern an Stelle des verſtorbenen Bürgermeiſters 
Sternberg. Von 63 abgegebenen Stimmen erhielt 
der neugewählte Bürgermeiſter Herr Gieſebrecht 
61 (m Stimmzettel war unbeſchrieben, 1 Stimme 
fiel auf Herru Dr. Scharlau). Herr Gieſebrecht 
wiſt ſomit gewählt und nahm die Wahl an. — Vor 
Eintritt in die Tagesordnung theilt der Vorſitzende 
noch mit, daß von dem Vorſtand des Turnvereins 
eine Einladung zu dem am 10. Februar, Nachmit- 
„tags 4 Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle ſtattfindenden 
Stifturgefeſt, beſtehend aus Schauturnen, eingegangen 
iſt, ebenſo eine Einladung des Vereins der Erdkunde 
zu einem am 12. Februar ſtattfindenden Vortrag des 
Herrn Dr. Dallmann aus Kottbus, Mitglied 
des deutſchen Kolonialoereins. 
Demnächſt wurde in die Tagesordnung eingelce⸗ 
ten und zu Mitgliedern der Rechnungs- Abnahme⸗ 
Kommiſſton die Herren Burmeiſter, Kanzow, 
Kettner, Peterſen, Rabbow, Dieß⸗ 
ner und Zander wieder-, Herr Staeker neu- 
gewählt. Zum Mitglied der Militär-Erſatz-Kommiſ- 
ſion wird Herr Rentier Wilhelm Pieper gewählt. 
— Ohne Debatte werden bewilligt: 1200 Mark 
zur Herſtellung einer 90 Meter langen Waſſerrohr⸗ 
leitung nach einem Grundſtück an der Paſewalker 
Chauſſee, auf welchem Herr Engelmann eine Gärtne⸗ 
rei errichten will; 336 Mk. zur Beſchaffung und 
Anbringung von Jalouſien an den Fenſtern im Hauſe 
des Jageteuffel'ſchen Kollegiums; 200 Mk. zur Stell- 
vertretung einer Lehrerin an der Bürgerſchule in der 
Wallſtraße und 66 Mk. 67 Pf. für die Vertretung 
eines erkrankten Lehrers an der Grünhofſchule. — 
Auf die Aucübung des Vorkaufsrechte bei den Grund. 
ſtücken Pommerens dorferſtraße 18 (Cap chéri) und 
Apfel-Allee 98 wird verzichtet und die Herabſetzung 
des Zinsfußes von 5 auf 4½ pCt. für ein auf dem 
Grundſtück Holzſtraße 13 eingetragenes Kapital ge⸗ 
nehmigt. — Von der Nachweiſung der in dem Quar⸗ 
tal Oktober Dezember 1883 nachbewilligten Beträge 
wird Kenntniß genommen. Dieſelben betragen im 
Ordinarium 34208,75 Mk. Nach der Zu- 
ſammenſtellung für das vorige Quartal waren für 
ſpätere Nachbewilligungen noch 10219,15 Mk. dis⸗ 
vonibel, es bleibt mithin ein Reſt von 23989,60 
Mark, deren Deckung durch Mehreinnahmen reſp. Min- 
derausgaben zu erfolgen hatte. Im Ertra-Dr- 
dinarium betrug die Summe der uachbewilligten 
Beträge 469,50 Mk. Hierzu kommen die von April 
bis September 1883 nachbewilligten Beträge mit zu⸗ 
ſammen 107, 484,72 Mk., jo daß die Geſammt⸗ 
ſumme im Extra Ordingrium 107,954,22 Mark 
ergiebt. 
Die für das Jahr vom 1. April 1884 bis ult 
März 1885 aufgeſtellten Etsts für das Berlhoff⸗ 
Stift, das Salingré⸗Stift, Sanne Stolle⸗Stift und 
das Kuhberg ⸗Stift werden genehmigt. 
Im Jahre 1870 wurde der früher Pieper 'ſche 
Kanal in der grünen Schanze bedingungslos von dei 
Stadt erworben und nach dem unterirdiſchen Kanal⸗ 
Syſtem neu hergeſtellt. Demnächſt wurden die Grund⸗ 
ſtückbeſitzer aufgefordert, ſich bereit zu erklären, für 
die Anſchlüſſe den üblichen Kanolzins zu zahlen, im 
entgegengeſetzten Falle wurde mit Abſchließung der 
Waſſerleitung und Sperrung des Kanalanſchluſſes ge⸗ 
droht. Frau Guthke, die Beſitzerin des Grund⸗ 
ſtücks grüne Schanze 4, hat ſich geweigert, zu dem 
Anſchluß ihres Grundſtücks gegen Zahlung des Ka- 
nalzinſes ihre Bereitwilligleit zu erklaren und wendet 
ſich, um Zwangsmaßregeln zu entgehen, jetzt an die 
Verſammlung und um Schutz bittend. Herr Decker, 
welcher über die Sache refnirt, findet das Vorgehen 
des Magiſtrats gerecht und bittet über das Geſuch 
zur Tagesordnung überzugehen und daſſelbe dem Ma⸗ 
giſtrat zur weiteren Veranlaſſung zu überweiſen. 
Herr Graßmann glaubt, der Magiſtrat 
handelt ungerecht, denn es könne kein Hausbeſitzer ge⸗ 
zwungen werden, ſich an den Kanal anzuſchließen. 
Ein ähnlicher Zwang iſt hier ſchon einmal verſucht 
worden und die Waſſerleitung abgeſperrt worden, die 
Regierung hat jedoch damals entſchieden, daß dies 
nicht zuläſſig. Es ſei ja auch ſehr zweifelhaft, ob 
ſich das hier eingeführte Kanalſyſtem ſpäter bewähren 
wird, nachdem inzwiſchen weit praktiſchere Erfindungen 
gemacht find, Würde auf die Hauobeſitzer in der 
Weiſe ein Zwang ausgeübt werden, daß ihnen das 
Waſſer abgeſchnitten würde, ſo wäre dies ein Gewaltalt 
und wilde derſelbe durch eine Beſchwerde zur Kennt- 
niß der Regierung reſp. der Kammer kommen, ſo 
würden dieſe Behörden ſicher nicht auf Seite der 
Stadt ſtehen. Will die Stadt aber auch nur cinen 
Grundbeſitzer der grünen Schanze das Waſſer ab- 
ſchneiden, ſo müßte ſie dort Pumpen anlegen, denn 
dieſe Straße hat leine gute Pumpen, weil bekanntli 
für den ganzen neuen Stadttheil von der Stadt nicht 
ſehr viel gethan wird. Redner glaubt, daß der Ma- 
giſtrat ungeſetzlich vorgeht und er proteſtirt deshalb 
gegen den Antrag des Riferenten. 

Herr Stadtbaurath Kruhletrwidert, daß der 


Magifrat nech den Beſchlüſſen der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den zu handeln glaubt. 

Bei der Abſtimmung erhält der Antrag des Re⸗ 
ferenten die Majorität. 

In einer der letzten Sitzungen lag bereits eine 
Vorlage wegen Vermiethung der Kellerräume unter 
der Turnhalle vor. Der jetzige Miether der Räume, 
der Kaufmann Herm. Hoppe, hatte 325 Mk. pro 
Jahr Miethe geboten, dieſe Miethe ſchien der Ver⸗ 
ſammlung jedoch zu gering und wurde deshalb die 
Genehmigung zur Vermiethung zu dieſem Preiſe nicht 
ertheilt und beſchloſſen, einen neuen Termin zur Ver⸗ 
miethung auszuſchreiben und als Miethsminimum 450 
Mark pro Jahr feſtzuſetzen. Bei dem in Folge deſ⸗ 


ſen neu anberaumten Termin erſchien jedoch kein Bie 


ter und wurde in Folge deſſen an den früheren Mie- 
ther die Anfrage gerichtet, ob er ſich an ſein früheres 
Gebot von 325 Mk. gebunden halte, wozu dieſer 
auch einwilligte. Der Magiſtrat ſchlagt nun aufs 
Neue vor, die Genehmigung zur Vermiethung zu er- 
theilen. Herr Setzke als Referent dagegen em⸗ 
pfiehlt, die Räume lieber leer ſtehen zu laſſen, als 
dieſelben zu dem gebotenen, entſchieden zu billigen 
Preiſe zu vermiethen. Er beantragt, den früheren 
Beſchluß der Verſammlung aufrecht zu erhalten und 
zu einer Vermiethung unter 450 Mk. nicht die Ge⸗ 
nehmigung zu ertheilen, bei einer ſpäteren Vermiethung 
auch die Miethedauer nicht auf 6 Jahre, ſondern nur 
auf 3 Johre ſeſlzuſctzen. Herr Baurath Kruhl 
empfiehlt, lieber das gebotene Geld zu nehmen, als 
die Räume längere Zeit leer ſtehen zu laſſen, wöh⸗ 
rend ſich noch mehrere Redner für den Antrag dee 
Herrn Setzke ausſprachen, welcher auch mit großer 
Majorität angenommen wird. 

Von Seiten des „Bezirksverein Berliner Thor“ 
iſt ein Geſuch eingegangen, auf der Falkenwalder⸗ 
ſtraße eine beſſere Beleuchtung herzuſtellen, die Be⸗ 
leuchtungs⸗Deputation hat ſich auch für das Geſuch 
ausgeſprochen und iſt eine Vorlage des Magiſtrats 
eingebracht, für 8 Gaslaternen 218 Mk. 88 Pf. 


LER er a ae) 


nig gehört iſt, ſo gehört er doch zu den Beſten fri- Könige von Rumanien in ds es bereits Abends war, 
nes Faches. Herr Profeſſor Karl Stengel, lö- gen das Prädikat eines „königupe. Dieſe wurde um⸗ 
niglich preußiſcher und königl. würtembergiſcher Hof⸗ Pianoforte-Fabrikanten“ verliehen die Flammen er- 
lünſtler, welcher am Sonnabend Abend cinen nur nige Niederlage genannter Firma für "ort Hroͤvudzen 
kurzen Zyklus von Vorſtellungen im Börſenſaale be. Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen, ſowie Schleswig⸗ 
ginnt, gehört in einigen Provinzen Deutſchlands zu Holſtein iſt Herrn Franz Breeckow in Stettin 
den beliebteſten und ſtets willkommenen 1 Domſtraße Nr. 22, übertragen worden. , 
Seine Produktionen haben deshalb ein beſonderfe TI. — 
Intereſſe, weil Herr Stengel faſt ohne alle Apparate Telegrapbiſche Depeichen. 

arbeitet und nur vermöge ſeiner Fingerfertigkeit die Dresden, 6. Februar. Nachdem heute gegen 
angenehmſtel Täuschungen hervorbringt. Die uns Abend die Leiche der Prinzeſſin Georg in den Sarg 
aus anderen Städten vorliegenden Kritiken ſprechen gelegt und um ½ 10 Uhr im Beiſein der ganzen kö 
ſich über fein Auftreten in jeder Weiſe belobi⸗ niglichen Familie und des Dienftes die Einſegnung 
gend aus. | erfolgt war, fand um 10 Uhr die Ueberführung über 
— Heute wird das am Dienſtag mit jo außer- die Bürgerwieſe, die Gewandhausſtraße, die Morik- 
ordentlichem Erfolge zur erſten Aufführung gekommene ſtraße, die Auguſtueſtraße und den Schloßplatz nach 
Wildenbruch che Drama „Die Karolinger“ dem Palais am Taſchenterge ſtant. Den Kondukt 
mit Herrn Maximilian Ludwig als Graf Bern- eröffnete ein Zug des Gardereiter „Regiments, dann 
hard von Barcelona wiederholt. Am Sonnabend zeigt folgte ein Wagen mit dem prinzlichen Hofmarſchall 
ſich der vielſeitige, ſtkts bewundernswerthe Künſtler im und dem Adjutanten des Prinzen, hierauf der Gſpän⸗ 
feinen Luſtſpiel. Jordan's herrliches, geiſtreiches Luft- nige Leichenwagen, zu jeder Seite deſſelben gingen 12 
ſpiel „Durch's Ohr“ und Wilbrandts „Die Maler“ Lakalen mit Fackeln, dann kamen die Wagen mit der 
gehen an dieſem Tage in Szene und dürften ein Geiſtlichkeit und den Hofdamen der Verſtorbenen. Den 
diſtinguirtes Publikum ins Theater locken. Dieſelbe Schluß bildete wieder ein Zug des Gardereiter-⸗Regi⸗ 
Vorſtellung wird übrigens am Sonntag wiederholt. ments. In den Straßen, welche der Zug paſſirte, 
Am kommenden Dienſtag nimmt das Ludwig 'ſche Gaft- bildete eine dichtgedrängie Menschenmenge Spalier. 
ſpiel ein Ende, der Künſtler begiebt ſich von hier aus Dresden, 7. Februar. Heute Mitiag ertönte 
nach Breslau. Am Montag und Mittwoch werden von allen Kirchen Trauergeläute. In die im Schloſſe 
die Repriſen der „Walküre“ wieder aufgenommen, ausliegenden Kondolenzliſten zeichneten ſich außer den 
worauf unſere Opernſteunde ſchon mit Sehnſucht war- Staatsminiſtern, Diplomaten, Generalen, Vertretern 
ten. Die Mittwochs⸗Vorſtellung wird eine Gedächtniß⸗ der Stadt, Mitgliedern der Hoſtteiſe und Beamten, 
feier für den verſtorbenen Meiſter fein und ſoll der auch zahlreiche Perſonen aus allen Volksſchichten ein. 
Vorſtellung ein von Paul Wendt verfaßter Prolog bctersburg, 7. Februar. Der „Regierungs⸗ 
voraufgehen. Anzeiger“ veröffentlicht das vom Kalſer am 29. (17.) 
— Der Poſtdampfer „Donau“, Kapt. H. Januar ſanktionirte Gutachten des Reichsrathes über 
Engelbart, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- die Erhöhung der Grundſteuer. 

cher am 20. Januar von Bremen und am 23. Der Kaiſer empfing geſtern den neualkreditirten 
Januar von Southampton abgegangen war, iſt am Geſandten der Niederlande von Stoctwergen, welcher 
5. Februar 8 Uhr, Morgens wohlbehalten in New⸗ ſein Beglaubigungsichreiben überreichte und ſich darauf 
york angekommen. auch der Kaiſerin vorftellte, 


Unterhaltungskoſten zu bewilligen. Herr Tietz, 
welcher über die Vorlage referirt, beantragt Ablch- Konzert. 

nung derſelben. Derartige Wünſche, wie fie der Be⸗ Stettin, 7. Februar. Dem fünften Abon⸗ 
zirksverein in feinem Geſuch ausdrücke, können erho- nements⸗Konzerte der Herren Koßmaly und Janco⸗ 
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ben werden, fie ſeien aber nicht jo nöthig, daß die vius, welches geftern Abend im Saale der Abendhalle 


ſtadtiſche Behörde darauf eingehen könne. Nachdem gegeben wurde, lag folgendes Programm zum Grunde: 
Herr Dir. Meier für die Magiſtratsvorlage einge- Symphonie, Op. 49 in 4 Sätzen von L. Spohr, 
treten, wird mit großer Majorität der Antrag des Kavatine (Glöcklein) aus Euryanthe von Weber, 
Referenten angenommen. Konzert in G Op. 58 von Beetsoven, ferner zwel 
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In der Sitzung vom 11. Oktober v. J. be- Lieder: Liebesglück von Sucher und Bravour-Walzer 


ſchloß die Verſammlung, die Anlage einer Gelctever- (La gioja* von Mulder. 


Den Schluß bildete eine 


bindung des Petroleum-Lngerhofes des Hrn Fock Konzert⸗Ouvertüre (neu) von unſerm heimiſchen Muſik⸗ 


mit dem Güterbahnhofe der Breslau-Freiburger Eiſen- lehrer, Violoniſten und Pianiſten Herrn Hugo Ruſt. 


! 


’ 


bahn zu geſtatten und die freihändige Verpachtung Als Soliſten fungirten die Opernſängerin am hieſigen 
einiger zu der Anlage erforderlichen Dunzigwieſen an Stadttheater, Fräulein Melanie Wally und Herr 
Herrn Fock für eine Jahrespacht ven 630 Mk. zu Ru ſt. Die u nr wurde von dem Orcheſter 


genehmigen. Jetzt liegt der hierauf bezügliche, von des Herrn Janco 
Herrn Fock bereits unterzeichnete Vertrag vor, welcher tirt und fand in allen ihren Sätzen lebhaften Applaus 
von der Berſummlung ohne Debatte genehmigt Die Gedanken Spoh 'ſcher Tondich be ſich 
wird. rich- 


N b a mehr in lyriſch-id 

— Schwurgericht. — Sitzung vom Al udtude volt 
Februar. Anllage wider den Mühlenbeſcheid. ; 
Joh. Jakob Martin Hamm aus Nipperwieſe wegen Herr Ruſt auf einem vorzüglichen Bechſtein ' ſchen Kon⸗ 
Melneides. zertflügel aus dem Magazin des Herrn Kommiſſions⸗ 
Hamm war im Jahre 1881 bei dem Müller- raths Wolkenhauer, deſſen metallteicher Klang, trotz 
meiſter Müller in Fiddichow in Stellung. Müller des überfüllten Hauſes, zu voller Geltung kam. Wir 
hatte neben ſeiner Mühle auch die in dee Nähe be- haben uns ſchon zu wiederholten Malen über die 
legene frühere „Lebing'ſche Mühle“ gemeinſchaftlich mit Leiſtungen des Herrn Ruſt als Pianiſt ausgeſprochen 
dem Müller Mühlenbeck gepachtet. Letzterer wurde im und haben auch diesmal die Bemerkung gemacht, daß 
Juni 1881 von Müller gebeten, von einem Bauer- es dieſem ſtrebſamen Künſtler darauf ankommt, wei⸗ 
hofsbeſitzer 2 Wispel Roggen zu kaufen, von welchem tere höhere Ziele zu erreichen, was ihm ſicherlich ge⸗ 
dann Jeder 1 Wispel für ſich nehmen wollte. Der lingen wird. Fräulein Wally, unſere beliebte 
Kauf wurde auch abgeſchloſſen und Hamm beauftragt, Koloraturſängerin an der hieſigen Oper, ſang bewun⸗ 
einen Wispel nach der Müller'ſchen, den andern nach derungswerth die Kavatine aus Eurpanthe, dagegen 
der Lebing'ſchen Mühle zu fahren und er kam dieſem mit dem Konzertfache fi) jetzt ſchon beſchäftigen zu 
Auftrag auch nach. Später kam es wegen der Be- wollen, wäre zu ſrüh, auch zu ſchade, da der Künſt⸗ 
zahlung des Geleeides zu einem Streit und Mühlen | ferin im Opernfache nech höhere Ziele entgegenleuch⸗ 
beck mußte gegen Müller klagbar werden. In cinem ten. 
in dieſer Sache anberaumten Termin vor dem Amt. lein Wally ihre bedeutende Begabung für den Kolo⸗ 


fi 7 


a Solopart im Beetheven'ſchen Konzert ſpielte 


us mit gewohnter Präziſion exeku⸗ 


Im Bravour-Walzer von Mulder zeigte Fräu⸗ e% 


Belgrad. 7. Februar. Nach dem nunmehr 
vorliegenden Gefammtreſultat find 108 regierungs⸗ 
freundliche und 14 radikale Kandidaten ſowie 6 An- 
hänger von Riſtic zu Deputirten gewählt. 

Madrid, 6. Februar. Die Regierung bat 
nunmehr definitio beſchloſſen, das zur Feier des Jab⸗ 
zestages der Errichtung der Republik für den 10. d. 
beabſichtigte Meeting zu unterſagen. Die Regierung 
dat ſich, wie in den Ocgauen derſelben hervorgehoben 
wird, bei dem Erlaß dieſes Verb ates Von denſelben 
Geſichtepunkten leiten laſſen, welche die franzöſiſche 
Regierung ſ. Z. veranlaßten, die kommuniſtiſchen Ma⸗ 
nifeſtationen auf der Place de la Bourſe, die impe⸗ 
rialiſtiſchen Kundgebungen der Schüler von St. Cyr 
bei der Gedächtnißmeſſe für Napolton lil. und die 
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fand in Spanien wird in den der Reg abe ⸗ 
ftehenten Kreiſen für völlig unbegründet erklärt. In 
der geſammten Monarchie herrſcht vollſtändige Ruhe 
und Ordnung. a 
„Newyork, 6. Februar. Im Obiogebiete find 
in Folge beftiger Regengüſſe und des Schmelzens des 
Schnees Ueberſchwemmungen eingetreten; die Fluth 
ſteigt ſtetig, der Bahnverkehr iſt unterbrochen. Durch 
die Ueberſchwemmung ‚find große Verluſte an Eigen⸗ 
thum herbeigeführt worden. Nach Berichten aus Bir 
ginia, Weſt⸗Pennſplvanien und Ohio ſtehen in N _. 
der Ueberſchwemmung die Mühlen ſtill. Auch in 
Louieville und Pittoburg iſt großer Schactoen ange⸗ 
richtet worden, in Cincinnati wird eine fi, Arfere Fluth 
befürchtet, als im letzten Jahre. 7 | 
C — 


Mur noch bis Cude dieſes 


als Zeuge ver⸗ 


der Strafanſtalt zu Naugard vorgeführt war, wurde 
auf eine Zuſaßzſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten und 
3 Jahre Ehrverluſt erkannt. 

Die zweite für geſtern auberaümte Verhandlung 
gegen den Schachtmeiſter Schmidt aus Doberan 
wegen Meineids wurde behufs weiterer Zeugenladung 
bis zur nächſten Schwurgerichtsperiode vertagt. 

— Die Boten des Frühlings wetteifern mit 
einander. Täglich zeigt ſich dem ſuchenden Auge cin 
neu erwachtes Pflänzchen. Vom Gärtner Herrn Weg- 
ner wurden uns geſtern vorgelegt: Spaniſcher Flieder 
und Hecklirſche in ziemlich auegewachſenen Blattern, 
Stachelbeere in allen Zweigen ausgeſchlagen und Mai⸗ 
gloͤckchen in entwickelter Blüthe. Sammtliche Pflanzen 
ſtehen ün Freien. Daß ihnen das frühe Erwachen 
nur nicht noch verleldet wird. \ 

— Tres faciunt collegium jagt ein 
altes Sprüchwort, aber Zauberer und Hexenmeiſter 
kehren fi wenig an ſolche, das ſehen wir in Stettin 
5 in dieſem Jahre. Ein Monat des Jahres iſt 
kaun vergangen und ſchon hatten wir Gelegenheit, 
drei moderne Zauberer — Bellachini, Schenk und 
Schradieck — hier in ihren Vorſtellungen zu ſchen. 
Einer der Herren hat uns noch nicht verlaſſen und 
ſchon giebt ein vierter Zauberlünftler feine Einladung 
zu einigen Vorſtellungen ab. Wenn derſelbe hier 
auch noch weniger bekannt und fein Name noch we⸗ 


ratur-Geſang. Monats. 


Kilos Tremior,) 
Dir W. Schenk. Kol 
Heute, Frekag, den 8 Februg . . 


Große Gala⸗Vorſtellung 

1 mit reichhaltigen Brogranıg ; GE 

0 Perſönlichts Auftreten des Direktor | 
B. Schenk, 

Neu! Prüf. 9 Uhr: Neu! 


3_Gaiiisiel der mufitalüichn anhnberutenfchen 


wieder in Erinnerung zu bringen. 
7 


— 


Bevor der letzte 
on des Konzerts verklungen war, wirkten ſtörend 
das Kniſtern der Lackſtiefl und das Rauſchen der 
Roben der gewohnheitsmäßigen Ausreißer, welche ihren 
üblichen Gänſemarſch antcaten. Heißt dies tiefes In⸗ 
tereſſe für Muſik oder Untugend? — 


Spezialität 1. wanges (Außckorden ite Nelke) 
Auf allſeuiges Verlangen hüte: 


Die Enthauptung eines 
Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 

„Die Karolinger.“ Trauerſpiel in 5 Alten. en wiellicher Menſchenkopf i. Nachdem die Bro: 
ö . zedur vorüber wird Schenk den Enth ruptet en 
Dem Freien deutſchen Hochſtif toreder lebendig machen. 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und höhere 
Bildung ſind die Rechte einer juriſtiſchen Perſon 
verliehen, auch iſt demſelben zur Annahme der ihm 
von dem verſtorbeuen Kanzleirath Pr. jur. Adolf 
Müller teſtamentariſch gemachten Zuwendung, beſtehend 
in ciner Baarſumme von 500,000 Mk. und in einer 
anerkannten Forderung von 116,176 Mk. vie lan⸗ 


desherrliche Genehmigung ertheilt worden. 


leben den fremden Menſchen 

aus den Zuschauern. 
e ee 
Satauella, das Geiſterkabinet. 

Maleriſche Reiſen um die Erde. 
Original⸗Geiſter⸗ und Ge⸗ 
ſpeuſter⸗Erſcheinungen. 
Ven 0 Uhr ab Schniltt illets. 
Nächſten Lonntag: 


Vermiſchtes. 
— (Titelverleibung.) Dem Pianoforte-Fabıi 
kanten J. Gerſtenberger in Liegnitz iſt vom 


Große Hinricht ungsſzene im 19. Jahrhundert. 
ſcheinlichſt überzeugen, deß der apgeſchlageue Kopf 
Unwiderruflich vorlezte Vorführung der 
Anfang 7½ Uhr Kaffenöfinung 6½ Uhr. 
2 Vorſiellungen. 4 und 7%, Uhr. 


Nach mittags kleine Preiſe. 


Die 

Eigenſchaft, große Maſſen zu bewältigen, muß noch 
wachſen und ſich kräftigen. 5 
Zum Schluſſe erlauben wir uns noch Folgendes] 


